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Redaktion und Expedition: 


Lokal: Begebenheiten. 


Jahresbericht über die Breslauer Sparkaſſe. 


Das Intereſſenten⸗Kapital betrug am letzten December 1839 
459,206 Rthlr. 13 Sgr. 2 Pf., und hat ſich ſonach gegen das 
Jahr 1838 um 29868 Rıblr. 8 Sgr. 11 Pf. vermehrt. 

Die Baar⸗Einzahlungen haben im Jahte 1839 überhaupt 
100571 Rthlr. 28 Sgr. 11 Pf, folglich 8351 Rthlr. 15 Sgr. 
5 Pf. mehr, als im Jahre 1838 betragen. a 

An eingelegten Kapitalien wurden im Jahre 1839 zurück⸗ 
gezahlt 74102 Rihlr. 11 Sgr. 3 Pf. 

Der geſammte Spar-Kaſſen⸗Fond betrug ultimo December 
1839 466715 Reblr. 23 Sgr. 8 Pf., und hat ſich gegen das 
Jahr 1838 um 31577 Rehlr. 1 Sgr. 2 Pf. vermehrt; der 
reine Ueberſchuß betrug am letzten Decbr. v. Jahres nach 
Abrechnung der auch i. J. 1839 der Haupt⸗Armenkaſſe gewähr⸗ 
ten 2000 Rthlr., annoch 7509 Rihle. 10 Sgr. 6 Pf., mit⸗ 
bin 1708 Rihlr. 22 Sgr. 3 Pf. mehr, als am Schluſſe des 
Jahres 1838. | N 

Ueber das 459206 Rihlr 13 Sgr. 2 Pf. betragende In⸗ 
tereffenten : Kapital coarſtten 7846 Stück Sparkaſſen⸗ 
bücher, und zwar 625 Stück mehr, als am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1838. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 
(Fortſeeun g.) 
Ehe noch das grauſe Spiel begann, hatte Siegismund 
Witting das Ebrentrautſche Haus erreicht. Sein Eiſcheinen 
brachte einigen Troſt in die angſterfüllten Herzen der Frauen, 
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Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


denn der Menſch fieht gefaßter dem heranſchreitenden Unglück 
entgegen, wenn er einen treuen Freund zur Seite ſtehen hat. 
Mutter und Tochter beſtürmten den Jüngling mit einer Menge 
angſtlicher Fragen, die er nicht alle beantworten konnte und 
durfte, wenn er nicht die ohnehin ſchon zagenden Gemü⸗ 
ther der Bangenden mit noch größerer Pein er füllen wollte. 

v Die Stodt iſt von den Kaiſerlichen erobert, ſagte er, 
»und wir müſſen unſer Schickſal der Gnade Gottes und der 
Menſchlichkeit der Sieger anheimſtellen. Opfer wird die⸗ 
ſer Tag zwar koſten, doch wir hoffen, keine blutigen mehr, 
denn — 

2 Aber Du fagft mir nichts von meinem Manne e ſiel ihm 
Frau Margaretha ins Wort, ꝛund doch habe ich ſchon mehrere 
Male Dich um ihn befragt. Ach, gewiß iſt ihm Schreckliches 
widerfahren, weil Du fo lange zauderſt, mir Rede zu ſte⸗ 
hen !« — cl 3 

»Sprich, Siegismund, ich beſchwöre Dich le rief Helena 
bittend, » was weißt Du von meinem Vater? Sei es auch 
Trauriges, was wir erfahren werden; wir müſſen es doch ein⸗ 
mal böten, und aus des Freundes Munde klingt die Unglücks⸗ 
botſchaft weniger fürchterlich, als von den Lippen theilnahmloſer 
Freunde. N J 5 

„Herr Ehientraut,& antwortete der Jüngling, 2ift in der 
Gefangenſchaft des Feindes, aber —« ; 

Ein Schrei des Schreckens unterbrach ihn, und obgleich die 
Frauen verſprochen hatten, gefaßt und ruhig zu fein, fo ließen 
fie doch, bei der Gewißheit deffen, was fie in banger Vorah⸗ 


nung bisher nur gefürchtet hatten, ihrem Jammer ‚freien Lauf. 


Die Klagen der Verlaſſenen eiſchütterten des Jünglings Herz. 

»Ach, die Armen le dachte er ſtill bei ſich: »fie wiſſen das 
Schlimmſte noch nicht! Wie würde ihr Schmerz ſich noch ver⸗ 
mehren, wenn ich ihnen fogte, welch' Empörendes ich geſehen, 
und was meine Stele noch Entſetzlicheres fürchtet. Ach, ich 
muß die Unglücklichen durch Troſtgründe zu täuschen fuchen, 
an die ich ſelbſt nicht glaube. Ein ſchweres Amt iſt's, Andere 
zu tröſten, wenn die eigne Beuſt von Furcht und Zweifeln er⸗ 
füllt iſt. e 1 n 
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„uch, was werden die rauhen, verhaͤrteten Kriegs manner 
mit meinem armen Vater beginnen le rief jetzt Helene, und 
ſank weinend an des Geliebten Beuft, während die Mutter 
ſich in einen Seſſel warf, und unter dumpfen Schluchzen die 
e Euch le ſagte Siegismund, mein edler väter⸗ 
licher Freund hat vielleicht noch weniger zu fürchten, als wir 
ſelbſt; denn ihn und feine Gefährten behielten die Feinde als 
Geißeln, ehe die Stadt noch Ba, = die Wuth der rohen 

b egenwehr gereizt wurde.< 
em Eu ein Bitmen dutchtobt die Baffen!« ſchrie 
Frau Margaretha auf und eilte in die vordere Stube, deren 
Fenſter auf den Ring gingen. er : 

»Die Plünderung beginnt!e ſeufzte Witting, indem er 
mit Helenen der Hausfrau folgte. »Die Furien der Hölle 
ſind losgelaſſen — Gott möge die wehtloſen Opfer ſchützen. 

Ais fie hinaustlickten auf den viereckigen Plotz, überzeug⸗ 
ten fie ſich, daß ihre Furcht gegründet, und jede Hoffnung ver: 
ſchwunden ſei: die Stadt werde ſich durch ſchleunige Zuſammen⸗ 
dringung einer großen Kriegsſteuer vor dem traurigen Geſchick 
einer gewaltthätigen Behandlung verwahten können; denn mit 
Grauſen ertegendem Gebrüll dtangen ſchon die erbitterten und 
beutegierigen Krieger in die Nachbarhaͤuſer ein. 

»Nun werden wir bald Bettler fein!« ſchluchzte Frau 
Margaretha, zund nichts wird uns übrig bleiben, als den 
Wanderftab zu ergreifen, um uns eine neue Heimath zu ſu⸗ 
chen. Ach, es iſt ſchrecklich, das in einer Reihe von Jahren 
durch Fleiß und Sorgen mühſam erworbene Gut uns von 
blutigen Räubern in einer Stunde entreißen, zertrümmern zu 

en la 
* »Unnüge Klagen e ſprach Siegismund, feine Hand ſanft 
auf der Verzagenden Schulter legend, reizen den wilden Sol⸗ 
daten nur zu kränkendem Hohne; Schmähungen, die der ge⸗ 
rechte Unmuth ausſtößt, treiben ihn gar zu ſchonungsloſer 
Wutb an. Darum füget Euch mit fliler Ergebung in das 
Unvermeidliche, edle Frau, und gebet, wenn Ihr Euch be⸗ 
zwingen könnt, den Plünderern mit freundlichem Geſicht, was 
ihte Habſucht verlangt, damit die Uebermüthigen nicht zu ent⸗ 
ehrenden Mißbandlungen ſchreiten, und wenn ſie Euch Euer 
ganzes Habe raubten, ſo würdet Ihr deshalb doch immer noch nicht 
den Bettelſtab ergreifen müſſen, denn ich theile dann mein mir 
zugefallenes Gut mit Euch, und Gottes Seegen wird auf der 
Freundesgabe ruhn, und fpätere Jahre werden miederbringen, 
was dieſer Tag des Unheils nimmt le 

O Siegismund, Du treues Herzle rief Helene tief be⸗ 
wegt, und ſank weinend an des Jünglings Bruſt. 

Auch Margaretha ergriff des Wackern Hand und drückte ſie 
mit Wärme, indem fie mit bethränten Augen ihn anſchaute 
1 nd ſprach: 

ee — Menſch! o wäre gur die Zeit des Schreckens 
fon vorüber, und könnten wit Dich dann fo glücklich machen, 
als Du es an uns verdlenſt lk Eur 

Ds donnerten plötzlich taſch wiederholte Kolbenſtöße an die 
verichioffene Hausthür. Mit einem Austuf der Angſt und des 
Schreckens fuhren die Frauen empor. 


ſchengefühl haten mochten, 


»Die Stunde der Prüfung iſt daz 
der ſie ſandte, 
ſtehen ! . 

So fagte Witting mit zum Himmel gewandten Blicken, 
und ging hinunter, um den Anftürmenden die Thür zu öffnen, 
damit die Wuth der rauhen Krieger durch unnützen, bald 
en Widerſtand nicht noch mehr geſteigert werden 
oll 


gieb uns Kraft, Du, 
daß wir ſie muthig und ohne zu ſinken, über: 


te. — . 6 

»Ttetet ein, Ihr Sieger le fügte er, als er des Hauſes 
Pforte öffnete, zu den hereindringenden acht Soldaten, »und 
laſſet Euch wobl ſein in dieſem Haufe!« 

»Das werden wir auch ohne Deine Einladung, lulheriſcher 
Bube le — ward ihm zur Antwort, und ſogleich ſchlugen vier 
der Raubgeſellen mit ihren Waffen die Thüren der im untern 
Geſchoſſe befindlichen Gemächer auf, um dort Alles zu durch⸗ 
ſuchen, während die vier Andern die Treppe hinanſtürmten. 
Den letztern folgte Witting eilenden Fuſſes nach, um, ſo viel 
er vermochte, die theuren Häupter der ihm Anvertrauten vor 
ſchimpflicher Behandlung zu ſichern. Die Tiefenbacher dran⸗ 
gen ſogleich in das vordere Zimmer. Dort hatte die Diener⸗ 
ſchaft des Hauſes ſich um die Frauen verſammelt, denn jeder 
der bis zum Tode geängſtigten Leute glaubte, in der Nähe der 
geliebten Heriſchaft die Schreckniſſe der unhellſchweren Stunde 
leichter ertragen zu können. . 5 

Die Hausfrau hatte unterdeſſen all' ihren Muth geſam⸗ 
melt, ging den hereindringenden Stürmern entgegen und 
agte: 
1a »Seid mir gegrüßt, Ihr Krieger unſers Kaifers! Nehmet 
Euch von meinem Habe, was Eure Augen reizet. Ich will 
keinen Seufzer datum verlieren, Doch Über Erbarmen an ung 
wehrloſen Menſchen, die wir Euch nichts zu Leide gethan ha⸗ 
ben. Seid auch nicht rachſüchtig und zerſtött in blinder Wuth, 
was Euch weder nützen noch ſchaden kann, aber uns werth und 
theuer iſt le i 

»Oho, die Ketzerin will uns wohl gar noch Vorſchriften 
machen le rief einer der Tiefenbacher mit grimmigen Blicken, 
und wollte der erſchrockenen zurücktretenden Frau einen Stoß 
vor die Bruſt geben. Seine Kameraden aber, die etwas mehr Men⸗ 
hielten ihn zurück, und bedeuteten 
ihm, daß ja das Weid weder geſchmaͤht, noch ſich widerſetzlich 
gezeigt, ſondern blos um Gnade gebeten habe, 

» Stecke Dir die Taſchen voll, Beuder Hinz le ſagte einer 
von den Dreien, die den Wüthenden auf ihre Art zu befänftigen 
ſuchten, »und laß die Lutheraner: Brut ungeſchoren, wenn ſie 
nicht mukſet. Sie it ja auch ein Stück vom Menſchen, und 
wird ohnehin bier auf dieſer Erde nicht viel mehr übrig behal⸗ 
ten, als das nackte Leben. Kommt aber der Tod, dann holt 
fie der Teufel, wahrend wir Rechtglaubigen in Abrahams 
Schooß figen werden 

(Bortfegung folgt.) 
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Beobachtungen. 
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Aufforderung zur Wohlthatigkeit. 


Wer einmal in dem rothen Geier auf der Ruſſenſtraße in 
der Reſtautation war, dem wird gewiß eine Figur aufgefallen 
ſein, die dort zu allen Tagszeiten zu treffen iſt. Dieſelde trägt 
einen ehemals ſchwarz geweſenen Rock, Staub und fertigen 
Schmutz fingerdid darauf liegend, ferner eine defekte Pikee⸗ 
Weſte, graue Beinkleider, die jedoch bereits eine hintere Durch: 
ſicht gewonnen haben; eine ſchmierige Mütze, und Stiefeln, 
meiſt ohne Sohlen und Abſätze, vollenden den Anzug derſelden, 
eines 35 jährigen Jünglings, den ich Theodor Gallinus 
nennen will. Nichts deſtoweniger iſt er ein Muſter von Wohl⸗ 
anſtändigkeit, der Liebling des geſammten weiblichen Dienſtper⸗ 


ſonals in der Reſtautation, ein guter Geſellſchafter, und als 


ſolcher der Dußdruder anftändiger Perſonen. 

Vor einem Jahre wurde ihm fein jetziger Anzug von mitlei⸗ 
digen jungen Leuten gegeben, aber ſeine beiſpielloſe Vernachläſ⸗ 
ſigung der Reinlichkeit, hal denſelben ſchon wieder zu Lumpen 
verwandelt. Seit einiger Zeit lächelt ihm wieder das Glück, 
er ift Hausfreund, Vertrauter, Rathgeber, kurz, das Facto⸗ 
tum des Wirths im rothen Geier geworden, bringt ihm das 
auch nichts ein, ſo wird ihm doch wenigſtens der Aufenthalt 
geftattet. Früh um ½10 Uhr vom Schlaf ſich erhebend, iſt 
er bald darauf in der Reſtauration, jedem Anweſenden ein bes 
ſonderes Kompliment machend, und ſiehe, Alles iſt erfreut 
über ſeine Ankunft, beſonders aber das ſchwarzäugige Stuben: 
mädchen, der er, obgleich er ſie andetet, ihr Vertheidiger, Be⸗ 
ſchützer und Lehrer iſt, doch nur zum Spielzeug dient. Nun 
wird die Zeitung geleſen, oder eigentlich nur die Theaterreferate, 
da er, obgleich er ſehr ſelten ins Theater kommt, doch ein lei⸗ 
denſchaftlicher Liebhaber deſſelben iſt, worauf ſich auch alle ſeine 
Kenntniß und Geſpräche beſchränken. Nachmittags aber iſt die 
eigentliche Zeit ſeines Wirkens, jedem, ihm nur einigermaßen 
Bekannten, bietet er ein Spiel an, deſſen Meiſter er ſſt. Be⸗ 
günſtigt ihn Fortuna, nun dann it Abends 6 Uhr der ſchönſte 
Augenblick ſeines Lebens für dieſen Tag, denn jetzt duftet ihm 
ein Beefſteok oder Schnitzel, feiner Naſe lieblich entgegen, eine 
dreifache Ration gebratener Kartoffeln mit einer ungeheuren 
Menge Brot füllen die weiten Räume ſeines Magens. Nach 
vollendeter Mahlzeit kehrt er, ſeine Pfeife gemüthlich ſchmau⸗ 
chend, zum Spiel zurück, das eben Verzehrte, gern wieder ge⸗ 
winnen wollend. 7 

Hat er gute Geſchäfte gemacht, dann wird er felig, erzählt 
von ſeinen Reifen und früheren guten Verhältniſſen, miſcht ei⸗ 
nige franzöſiſche Brocken ein, und die Zuhörer ſtaunen, begrei⸗ 
fen nicht, wie ein ſolcher Menſch, mit fo reifer Lebenserfahrung 
und anſcheinenden großen Kenntniſſen ſo weit berunterkommen 
konnte. So lebt denn der ſchöne Theodor, einen Tag wie den 
andern ohne Sorgen, und wenn es das Glück will, auch ohne 
Noth. Sohte fein alter Vater einmal mit Tode abgehen, dann 
allerdings wäre er ſchimm daran, er müßte, das allergrößte 
Unglück für ihn, entweder ardeiten, oder betteln. Um ihn vor 


dem erſten zu bewahren und vor dem letzten zu behüten, könn⸗ 
ten Mitleidige, die da wiſſen, wie ſchön faullenzen, und 
wie ſchwer arbeiten iſt, ein Kapitälchen zuſammentta⸗ 
gen, das ihn vor allen Sorgen ſchütze, und er nach ei: 
nem ruhigen gemüthlichen Leben wohlbehalten in den Schooß 
Abrahams fahren könne. 
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Des Todten Freund e. 


Sie hatten den Freund zur Ruhe gebracht, 
Und gingen nun Alle nach Haus, 
„Der iſt jetzt daheim,“ hat der Eine gedacht, 
Der Zweite: „Sela Leiden iſt aus.“ 
Der Dritte ſprach: „Es macht doch Schmerz 
Verlieren ſo früh ſchon den Freund“ — 
Der Vierte: „Nun wackeres Bruderherz! 
GBiſt Du mit den Deinen vereint.“ — 
Der Fünfte: „Auf Erden iſt's nun ſchon ſo!“ 
Der Sechſte: „Ruh über fein Grab!“ ' 
Der Siebente: „Wir waren zuſammen fo froh, + 
Weiß nichts, wo ich's wieder fo hab'!“ — 
Der Achte nur blieb ſtumm bis zur Schwell', 
Der hat nichts geſagt und gemeint, 
Dem blickte im Aug' eine Thräne hell — 
Der war ſein beſter Freund! 
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Breslauer Sehens würdigkeiten. 


Der Brilloffſche Circus. 


Die Brilloffſche Kunſtreitergeſellſchaft, die ſich ſchon meh⸗ 
rere Monate hier aufhält, hat gegenwärtig dem ſtillen Verlan⸗ 
gen vieler Breslauer Genüge geleiſtet: fir hat die Preife herun⸗ 
tergeſetzt. Der Eifolg bat der Erwartung entſprochen, das 
alte Zugmittel hat geholfen, und either find die Räume des 
Eircus immer gefüllt geweſen. Was die Leiſtungen der Ge⸗ 


ſellſchaft betrifft, fo haben ſich bereits mehrete Stimmen ſehr 


lobend, eine hingegen etwas ſcharf tadelnd, Über dieſelden ausge⸗ 
laſſen; unſeret Meinung nach ſind die meiſten Produktionen 
det Geſellſchaft recht wacker ausgefähtt, Vieles zwar hietorts 
ſchon oft geſehen, Anderes hingegen neu und originell. Renz, 
Wehle, Rau ſind Namen, die in der That Namen haben, 
die kleinen Brilloffs verſprechen, einſt etwas Tüchtiges zu 
werden, und die zahlreichen Pferde find allerliedſte Thiere. — 
Nennenswerth in der letzten Vorſtellung find beſonders »die bei⸗ 
den Athleten , dorgeſtellt von den Herren Renz und Wehle, 
die Exercitien mit dem netten dreſſirten Pferde, und die 
Pantomime Graf Poloweky oder die Verbannung Ma⸗ 
jeppad,« die recht imponitt. 
Tiot deffen können wir uns zweier kleinen Rügen nicht ev; 
wehren, deren eine eine darſtellende, die andere aber mehrere 
zuſchauende Damen betrifft. In der Scene der letzten Panto⸗ 


> 


mime verfiel nämlich eine der betreffenden Dorſtellerinnen in den 
Fehler manches Schaufpielers, der auf det Bühne ift und eden 
nichts zu ſprechen hat: fie plauderte und ſcherzte mit ihrer Nach⸗ 
barin, ſtatt an der Handlung ſeldſt, in Geberde und Situation 
Theil zu nehmen: — ferner begingen mehrere vor mir figende 
Damen, in Schrecken gefegt durch die vielen frei um Mazeppa 
fi herumtummelnden Pferde, den Febler, die Thiere mit we⸗ 
henden Schnupftüchern von ſich abhalten zu wollen, wodurch 
ſie leicht ſcheu gemacht werden können; dei der vorzüglichen 
Dreſſar Herrn Brillͤffs find dergleichen Schutz mittel ganz un: 
nöthig. — d. 
. .. 


Brief: Kontrolle. 


An Anonymus: Der Auffatz über das Filadricks⸗Denkmal bes 
darf einer näheren Beſprechung. — An R: Das Gedicht une daſſelbe 
Thema desgleichen. — n 


Zur Nachricht. 


Ich mache wiederholt aufmerkſam, daß alle Einſen⸗ 
dungen, die unter die Rubrik » Beobachtungen « gehören, 
ohne Ausnahme zutückgewieſen werden müſſen, wenn mir nicht 
der wahre Name des Verfaſſers bekannt iſt, da ich nicht ge⸗ 
neigt bin, etwaige Perſönlichkeiten ſelbſt zu verantworten. 

: G. Roland. 


Geſtorben. 

Vom 2. bis 15. Febr. ſind in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 59 Perſonen (32 männl. 27 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 3; unter 1 Jahre 93 von 1—5 Jahren 143 von 5—10 Jah⸗ 
ren 3, von 10 —20 Jahren 2; von 20—30 Jahren 93 von 30—40 
Jahren 2; von 40-50 Jahren 3; von 50—60 Jahren 63 von 60 —70 
Jahren 23 von 7080 J. 53 von 80—90 J. 15 von 90-100 J. 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital 10. 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 0. 

In dem Hoſpital der barmherzigen Bruͤder 1. 

In der Gefangen-Krankenanſtalt 0. 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlfe 4. 

van e ., erkenn, , dic, seäntheit. | ite 
Z. Februar. DT 17 

1 5 2 Liſſa. 0 Lungenſucht. 17 J. 

4. 1 unehl. T. Frühgeb. 

5. d. Tagarb. F. Geſelle S. kath. Unterleibsentz. g . 


„ Armhausgenoſſin E. Rathmann,] zv. Bruſtwaſſerſ. 64 J. 
1 d. eng Fauſtmann S. ev. Krämpfe. 1 St. 
Mahlerlehrl. C. Lange. ev. Geſchwulſt. 17 3. 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauft 
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morbeuen. 


7. Goldacd. B. Peuckert. fe. Beuſtwaſſecſt 1743. - 
Schächter E. Thorner. jüd. Bruſtwaſſerſ. 64 J. 
Dienſtmädchen L. Urner. kath Lungenſucht. 29 J. 
Schneiderwtw. F. Winkler. katy. Lungenlähm. 72 5. 6 M. 
Schuhm. geſ. F. Graupner. kath. Unterlbstyph. 24 J. 

d. Tiſchlergeſ. Förſter. T. Todtgedoren. 

8. Oeſtellateurgeh. F. Müller. ev. Uaterlösſchw. 28 J. 
* 7 1 iv. Lungenſucht. [27 J. 
Zimmergeſ. Becker J. ev. ämpfe. 6. W. 
d. Köngl. Fabrik⸗Commiſſ. Hoff. ent ( 

mann F. (v. Nervenfieber. [3 J. 1 M. 

Id. Privatlehrer Landsberger T. jüd. Krampf. 2 W. 3 T. 

8. d. Deſtillateur Kaſſner T. kath. Gehirnleiden. 1 J. 2 M. 
Züchnergeſ. A. Hoffmann. kath. ungenſchw. 57 J. 

d. Kaltundr. Krauſe S. ev. Zihrfieber. 43 

d. Tiſchlergeſ. Weste T. b. Abzeheung. 2 J. 9 M. 
kumpenſammler C. Dittmann. ev. Atterſchwäche. 74 J. 

Schifferk. J. Buckſch. kath. Nervinſieber. 31 J. 

Tiſchlergeſ. M Mörling. | ev. Lungenſchw. 28 J. 

d. Fabrikarb. Reimann S. ev. Lungen leiden. 7 3, 

unc hl. S. (v. Auszehrung. 7 M. 8 T. 

d. Haush. Sommer S. iv. Kämpfe. J. 9 M. 

d. Schneidermſtr. Zehler T. kath. Abzehrung. 33 9 M. 

unehl. T. ev. Gehirnwaſſrſ. 9 M. 

d. Schneidergeſ. Vielhauer S. kath.] Kampfe 3 M. 

Tagarb. C. Wehner, ev, Lungenvereit. 56 J. 

1 uneht, T. kath. Abzehrung. 8 M. 

10. Tiſchlergeſ.wtw. Prack. ev. Waſſerſucht. 42. J. 

d. Tiſchlermſte. Bradt. T. ev. Gehtrnentz. 4 J. 7 M. 

d. Erbſaß Stöhr ©. ev. Zahnkcampf. 1 J. 1M. 

d. Briefträger Steg S. ev. | Bilbfucht, 3 W. 

d. Bauer Göhlich Fr. kath. Bruſtwaſſerf. 53 J 

Inſtrumetenm. W. Härtel. ev. Steckfluß. 45 J. 

Schneidermſtr. J. Hertzig. ev, Lungenſucht. 35 J. 3W. 
d. Töpfer Haberkern S. ev. e ungenſucht. 18 J. 

d. Tiſchlergeſ. Mayunke FT. ev. Bauchwaſſerſ. 4 J. 6 M. 

11. [d. Büchſenſchäfter Göttlich T. kath.] Bruſtwaſſerſ. 19 J. 

d. Schmiedegeſ. Schirnt T. kath.] Krämpfe. 13. 9M. 
d. Inval. Bonuck S. v. Kraͤmpfe. 7 J. 
1 untl, S. b. Abzehrong. 2 M. 

12. I unehl. S. (b. Abzehrung. 9 W. 

E. Rauſch. Ertrunken. 
d. Poſt⸗Conduc. Ruſch S. kath. Bruſtwaſſerſ. 2 J. 5 M 
Polizei⸗Ausretter F. Schüller. ev. Alterſchwäche 87 J. 

13. Tiſchler C. Münzel. ev. Zehtrfieber. 52 J. 
Korbmochergeſ. C. Moser. ev. Lungenſchw. 57 J. 
Kretſchmerfe. C. Haaſe. ev. Nervenſieber. 50 J. 6 M. 
d. Freigärt. Welnert Fr. kath. unten leibs leid. 28 J. 
(Stads-Tromp. A. Mühlſtäff. — Unteribsentz. 283.6 M. 
d. Hausb. Knoblauch T. ev. Gebirnentz. 3 J. 

f Kaſſend. C. Winskowsky T. Todtgeboren. 


6 


gion. 


— — — — 


Der Finder eines, am 14. 


am Ausgange der Herenſtraße verloren 
ſels, wird erſocht, denfelben gegen 


d. M., ohnweit der Mühlen 
gegangenen Hausſchlüſ⸗ 
eine Belohnung, Schuh⸗ 


brücke No. 16, beim Schneidermeiſter Scholz, abzugeden. 


— — — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerstags und Sonnabends) zu 


N 


dem Preife von 4 Pfenntgen die 


ragten Colporteure abgeliefert... Jede Buchs 


bandlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger V 


erſendung zu 18 Gar: 


